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Nr. 263. 


Petroseny in unserem Besitz. 


Das Defizit der Entente. 


Als die Entente im Jahre 1914 den Kon- 
flikt zwischen Oesterreich-Ungarn und Ser- 
bien als willkommenen Anlass betrachtete, 
eine Reihe von politischen Fragen jener 
Lösung zuzuführen, die den Interessen Eng- 
lands und Russlands entspreche und, von 
diesem Motiv geleitet, alle Mittel aufwen- 
dete, um den Weltbrand zu entfachen, rech- 
nete sie mit einem anscheinend klaren und 
einleuchtenden Faktor: Die offenkundige 
Ueberzahl an Menschen stand auf Seite der 
Ällierten. Heute, nach mehr als zweijäh- 
riger Kriegsdauer, ist diese ziffernmässige 
Erwägung noch immer das treibende Ele- 
ment bei unseren Feinden, das ihnen die 
Hofinung auf den Sieg weiterhin suggeriert. 

Die vielfachen schweren Misseriölge der 
Entente haben anscheinend keine Aende- 
rung in deren Auffassung herbeizuführen 
vermocht, denn alle Reden der feindlichen 
Sfaatsmänner — Briand hat bei der Eröft- 
nung des französischen Parlaments gleich- 
{falls in diesem Sinne gesprochen — zeigen 
noch immer die Vernichtung der Zentral- 
mächte alsGrundtendenz. Eine kurze nähere 
Betrachtung lässt aber erkennen, dass die 
Hoffnung der Alliierten von ihrer Erfüllung 
weiter entfernt ist denn je. Ihr Hauptschlag- 
wort, der Ueberfluss an Menschen, verliert 
immer mehr an Bedeutung. Ganz abgesehen 
davon, dass Russen, Engländer und Franzo- 
sen Hilfstruppen von den enilegensten Kolo- 
mien herbeiholen, dass farbige Stamme jeder 
Art berufen sind, die „Barbarei“ zu bekäm- 
plen, müssen sich die Alliierten auf allen 

egsschauplätzen durch Truppenverschie- 
bungen kolossalster Art gegenseitig aushel- 
ten. Russische Abteilungen sind trotz ge- 
Waltigster Entfernung auf französischem 
den gelandet, Japaner kämpfen mit den 
assen an unserer Ostfront, in Saloniki ist 
buntes Völkergemisch versammelt, und 
letzt wird auch noch bekannt, dass indische 
fuppen die Russen an der asiatischen 

Tont unterstützen sollen. Dies ist wohl als 
an schwacher Versuch Englands aufzufas- 
sen, die arg beeinträchtigten Operationen 
in Persien und Mesopotamien ein wenig 
aufzufrischen, die dank dem englisch-russi- 
schen Gegensatz gerade in jenem Gebiete zu 
derKatastrophe von Kutelamara und weiter- 
u zu den schweren Schlappen der Russen 
2 Persien geführt haben. Denn es ist ja be- 
„ennt, dass das Zögern der russischen Hilfs- 
Puppen den Entaatz der schwer bedrängten 

ee des Generals Townshend verhindert 
È nicht zuletzt zur Kapitulation von 

Ulelamara geführt hat. 
wer nicht nur auf rein militärischern Ge- 
nt sich die Unzulänglichkeit bei den 
len o ungen der Entente, mit ihrer angeb- 

erdrückenden Üeberzahl von Menschen 
Sn Enderfolg zu gelangen. Ueberall fehlt 
den Alliierten an landwirtschaftlichen 


Oesterr.-ung. Generalstabsbericht. 


Amtlich wird verlautbart: 20. September 1916. Wien, 20. September 1916, 


Qsstlicher Kriegsschauplatz: 
Front gegen Rumänien: 


Die Rumänen wurden südöstlich von Hatszeg (Hötzing) völlig vertrieben. Petro- 
seny und der Szurduk-Pass sind wieder in unserem Besitz. 


Heeresfront des Generals der Kavallerie Erzherzog Carl: 


In den Karpaihen seizt der Gegner seine Angriffe mit grösster Zähigkeit fort. 
Südlich des Gestütes Luczina und südlich von Bystrzec errang er örtliche Vorteile. 
Sonst schlugen wir ihn überall zurück. 

Südlich von Lipnica Dolna versucht der Feind vergeblich, dem Fortschreiten 
des deutschen Gegenangriifes durch Massenstösse entgegenzuarbeiten. 


Heeresfront des Generalfeldmarschalls Prinzen Leopold von Bayern: 


Bei der Armee des Generalobersten von Tersztyansky wurden tagsüber russi- 
sche Angrifisversuche im Keime erstickt. Abends trieb der Feind zwischen Pusto- 
myti und Szelwow tief gegliederte Massen gegen die deutschen und österreichisch- 
ungarischen Truppen des Generals von der Marwitz vor. Sie wurden überall 
geworfen. Heute früh erneuerten die Russen ihre Anstürme, Es gelang ihnen, bei 
Szelwow an einzelnen Stellen in unsere Gräben einzudringen. Rasch einsetzende 
Gesenangriiie zwangen den Feind aber wieder zum Weichen, 


italienischer Kriegsschauplatz: 


Das italienische Geschützfeuer gegen die Karsthochiläche war zeitweise wieder 
sehr lebhaft, Angriifsversuche der ieindlichen Infanterie kamen dank unserer Ar- 
tilleriewirkung nicht zur Entwicklung. Wie nun feststeht, hatten die Verteidiger 
der Hochfläche in den vierlägigen schweren Kämpfen zwanzig Infanteriebrigaden, 
eine Kavalleriedivision und etwa fünfzehn Bersaglieribataillone gegenüber. 

Im Suganerabschnitt griffen die Italiener unsere Stellungen auf dem Civaron 
und am Masobach an, Sie wurden nach heiligem, bis Mitternacht währendem Kampfe 
unter grossen Verlusten vollständig zurückgeworfen. 


Südöstlicher Kriegsschauplatz: 
Keine besonderen Ereignisse. 
v. HB 


Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes : , FML. 


staatssekretär für Munitionswesen fordert 
alle Frauen der Provinz auf, bei diesem 
wichtigen Industriezweig mitzuhelfen. — 
| Nicht viel anders sieht es in England aus. 
| Dieser Industriestaat hat zwar einen viel ge- 
| ringeren landwirtschaftlichen Betrieb als die 
| kontinentalen Reiche, aber trotzdem muss 
das englische Ackerbauamt den Mangel an 
Arbeitskräften zur Einbringung der Ernte 
zugestehen. 

So sehen wir die jührenden Staaten der 
Entente gerade an jener Stelle verwundbar, 
an der sie dem Gegner den Todesstoss ver- 
setzen wollten. Ihr angeblicher Ueberfluss an 


und industriellen Arbeitern. Hier ist Frank- 
reich am meisten betroffen und das stolze 
französische Volk musste sich dazu beque- 
men, die unmöglichsten Völkerschaften aus ; 
dem Innern Afrikas nach Marseille zu brin- 
gen, damit diese von dort nach den entvöl- 
kerten, fruchtbaren GebietenSüdfrankreichs | 
gebracht werden, um die darniederliegende 
Landwirtschaft ein wenig zu heben. Nun 
sollen auch algerische Bingeborene in Ver- | 
wendung gebracht und in den Hinteriands- 
dienst Frankreichs gestellt werden. Neben 
all dem laufen die Sorgen für die Munitions- 
herstellung, und der französische Unter- 
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MIMIM 


Menschen erweist sich nicht einmal als ge- 
nügend, den normalen Wirtschaftsbetrieb 
aufrecht zu erhalten, geschweige denn die 
neuen Industriezweige, die der Herstellung 
von Kriegsmaterial jeder Art gewidmet sind, 
mit den notwendigen Arbeitskräften zu ver- 
sehen. Das Defizit der Entente hat seine Ur- 
sache in der unnatürlichen Art ihrer Krieg- 
führung, die ungezählte Tausende demWehn 
einiger verblendeter Männer hinopfert. Da- 
zu kommt der Mangel an jener Organisa- 
tion und Einheitlichkeit, die den siegreichen 
Widerstand der Zentralmächte und ihre un- 
verrückbare Zuversicht auszeichnen. Geld 
und Menschenmaterial, woran die Alliierten 
grossten Ueberiluss zu haben glaubten, 
schwinden bei ihnen allmählich — der un- 
geheure Frevel, der von den Alliierten be- 
gangen wurde, beginnt sich schrecklich 
fühlbar zu machen e. 8, 


TELEGRAMME. 


Monarchenbesuche in 


Saybusch. 


Kaiser Wilheim und Zar Ferdinand 
bei Erzherzog Karl Stefan. 
Lemberg, 20. September. (KB), 

Der amtlichen „Gazeta Lwowska” wird aus 
Zywiec (Saybusch) gemeldel: 

Montag nachmittags traf kier Kaiser W il- 
helm mit Geiolge zum Besuche des Erzherzogs 
Karl Stefan eln. Er verbiieh beinahe eine 
Stunde im erzkerzoglichen Schlosse, Die Gemein- 
den Zablocie, Isep und Zywiec hatten Flag- 
genschmuck angelegt. Die Schuljugend nnd 
zahlreiches Publikum hegrüsste den Deuischen 
Kalser bei der Vorheifahrt mit begeisterten Zu- 
ruien. 

In der vergangenen Woche weilte der Känlg 
von Bulgarien mit Gefolge im Schlosse des 
Erzherzogs Karl Stefan. 

Am 12. September war Armeeoberkomman- 
dant Erzherzog Friedrich in Zywiec hei Erz- 
herzeg Karl Stefan, 


König Ferdinand und Kronprinz Boris 


von Bulgarien beim Thronfeiger, 
Wien, 19. September. (KR.) 


Zar Ferdinand der Bulgaren, der vor 
einigen Tagen im Deutschen Hauptquartier bei 


Sr. Majestät Kaiser Wilhelm II. geweilt hatte, 
ist am 15. September im Standorte des Heeres- 
gruppenkommandos Erzherzog Carl eingetroffen, 
um Sr. k. u. k. Hoheit dem Erzherzog - Thron- 
folger einen Besuch abzustatten. MitZarFerdinand 
kam auch Kronprinz Boris. 

König Ferdinand von Bulgarien, der die öster- 
reichisch-ungarische Keldmarschalluniform trug, 
entstieg dem Zuge und begrüsste den Erzherzog- 
Thronfolger mit wiederholtem Kuss. Auch die 
Begrüssung zwischen den beiden Thronerben 
war eine ungemein herzliche. Kronprinz 
Borie trug die Uniform eines Majors des den 
Namen seines Vaters führenden Husarenregi- 
mentes Nr. 11. Am nächsten Tag begab sich 
Erzherzog Carl Franz Josef mit seinen Cästen 
an die Front der Armee des Generalobersten 
v.Kövesz. Vom Gefechtsstandpunkte, dann 
von einem Artilleriebeobachtungsstandauskonnte 
König Ferdinand die feindlichen Linien sowie 
einen eben im Gange befindlichen Kampf ver- 
folgen. 

Im Felde empfing König Ferdinand die huldi- 
genden Grüsse seines k. u. k. Husarenregimentes, 
dessen Kommandant vor Sr. Majestät erschienen 
war. Als Erinnerung an den an der Heeresfront 


Erzherzog Carl verbrachten Tag überreichte der | 


Zar der Bulgaren dem Erzherzog-Thronfolger, 
dem Generalobersten v. Kövesz und dem Kom- 
mandanten des Husarenregimentes Nr. 11 die 
Embleme seiner Armee. 

König Ferdinand hat dem Erzherzog-Thron- 
folger das Ritterkreuz für Tapferkeis ve 
liehen. 


Der Krieg auf dem Balkan. 


Die Verteidigung der Linie Cerna- 
voda—Gonstantza, 


(Privat-Telagramım der „Krakauer Zeitung") 
Genf, 20. September. 
Bukarester Depeschen Pariser Blättern zu- 
tolge ist das geschlagene rumänisch- 
russische Heer entschlossen, die wichtige 
Eisenbahnlinie Cernavoda—Constantza 
bis aufs äusserste zu verteidigen. 


Hohes Lob von neutraler Seite. 
Siockholm, 19. September. (KB.) 


In einem Vergleich der Fortschritte der Fran- | 


zosen und Engländer an der Somme mit je- 
nen der Mittelmächte in der Dobrudsceha 
sagt „Svenska Dagbladet“: 

Dass die Entente mit allen Anstrengungen, 
mit der unerhörten Verschwendung von Men- 
sehenleben und Munition nach monatelangen 


Kämpfen den deutschen Wall nicht ein. 
mal so weit eindrücken konnte, dasa 
man auf einer Uebersichtskarte kleineren Mass- 
stabes eine Verschiebung der Frong 
linie bemerkt, beweist die fast unglan}. 
liche Zähigkeit und Ausdauer, mit de 
die Deutschen die Defensive in diesen Ge- 
bieten aufrechtzuerhalten verstehen. Dass die 
Deutschen auch Meister in der Offensiyg 
sind, beweisen die Ereignisse der letzten Tags 
an der Donau, 


Ankunft des Bukarester 


deutschen Gesandtenin Berlin 


Die Kriegshetze der Königin. 

Der Hass gegen die Zentralmächte, 

(Privat-Tolegramm der „Krakauer Zeitung") 
Berlin, 20. September, 

Gestern um halb 10 Uhr abends Ist hier ein 
| Sonderzug eingetroffen, der die Mitglieder 
der deutschen und türkischen Gesandt- 
schait in Bukarest sowie angesehene deutsche 
Bürger nach Berlin brachte. Als einer der 
ersten entstieg dem Zuge Freiherr von 
dem Bussche, der freudig von seinen Kin- 
dern begrüsst wurde. 

Unter den Angekosnmienen befand sich auch 
der Leiter des deutschen Iniormationsbureaus 
in Bukarest, Karl Liebrecht, der nur mit 
knapper Mühe der Verhaftung entgangen war, 
Er erzählte einem Vertreter des „Berliner 
Lokalanzeiger“ u. a.: 

Der rumänische Krieg ist nur auf das Be- 
treiben der Königin zurückzuführen. Am 
Sonntag nachmittags, nach jenem Kronrat, der 
eine blosse Farce war, besileg die Königin ein 
offenes Automobil und liess sich durch de 
Strassen von Bukarest fahren. Die Könlgin sah 
strahlend aus, Wie war es auch anders zu 
erwarten von einer englischen Prinzessiu und 
der Tochter eines russischen Grossiürstem. Dt 
Strassen von Bukarest waren leer. Die ein 
zigen, die der Königin zujubelten, waren halb- 
wöächsige Burschen. Schon am Sonntag 
vormittags wurden allen deutschen Firmen und 
auch der Gesandtschait die elektrischen Licht- 
anlagen und das Telephon abgeschnitten, 

Die Kriegserklärung selbst wurde von una 
umsoweniger erwartet, als der Könlg noch 


Der Palazzo Venezia. 


Von Dr. E. Röder (Berlin). 
(Nachdruck verboten.) 


Wenn Italiener das Recht beugen, so werden 
sie nie zugeben, dass sie es tun. Sie berufen sich 
auf ein Recht, das ihnen heiliger scheint, als 
des, das sie verletzen. Anderen verwehren sie 
zwar solche Berufung. Mit teusend Flüchen ha- 
ben sie den beschimpft, der zu Beginn des Krie- 
ges das Recht der Notwehr für sein in den Kampf 
um sein Dasein eingeiretenes Volk in Anspruch 
nahm, Aber sie verlangen, dass die ganze Welt 
es billigt, wenn sie sich aui ein viel weniger hei- 
liges Recht als das der Notwehr berufen, um ma 
rechtfertigen, dass sie sich an fremdem Eigen- 
tum vergreifen. Am 25. August hat der Herzog 
Tomas von Savoyen seinen Namen unter ein 
Dekret gesetzt, das den Palazzo Venezia in Rom 
für das Eigentum des Staats erklärt. Begründet 
wurde diese Besitzergreifung durch ein histo- 
rischeg Recht, auf das ausdrücklich verzichtet 
worden war, und auf das man sich ein halbes 
Jahrhundert lang nicht berufen hatte. Aber 
durch die Berufung auf das historieche Recht 
allein wäre die Begeisterung, die man mit die- 
som Dekret erregen wollte, nicht grosa genug ge- 
wesen. Man musste noch ein dem italienischen 
Empfinden ganz besondera sympathisches Recht 
anrufen, um die Genugtuung, die man erzeugen 
wollte, vollständig zu machen. Und so heisst es 
in dem Aktenstüuck weiter: „Gegenüber den un- 
zähligen und niederträchtigen Verletzungen des 
Völkerrechts, die Oesterreich in diesem Kriege 
begeht, und gegenüber den Verwuüstungen, die 
ohne militärischen Zweck an den Denkmälern 
und Gebäuden Venedigs, dessen untrennbarer 


Besitz der Palazzo Venezia ist, von im began- 
gen wurden, verordnen wir nach Anhörung 
des Ministerrates auf Vorschlag des Minister- 
präsidenten, auf Grund des Rechtes der Wieder- 
vergeltung und auf Grund italienischen Besitz- 


„anspruchs, dass der Palazzo Venezia fortan ei- 


nen Bestandteil des Staatsvermögens bildet.“ 

So soll diese Konfiskation dadurch, dass man 
ihr den Stempel einer Sühne für die von öster- 
reichischen Fliegern in Venedig verübten Zer- 
störungen aufdrückt, das Odium einer Völker- 
rechtsverletzung verlieren. Venedig soll dadurch 
tür den erlittenen Schaden entschädigt werden, 
dass der Palasi, der ihm einst gehörte, wieder 
italienisches Eigentum wird. 

Seitdem im Jahre 1797 der Palazzo Venezia 
im Frieden von Campo Formio durch die Ab- 
tretung Venetiens -in den Besitz Öesterreichs 
übergegangen war, ist er nach der Begründung 
des Königreichs Italien im Jahre 1801 mit Ve- 
nedig wieder, trotz des Protestes Oesterreichs, 
italienisches Besitztum geworden. Nach der 
Zerstörung der Napoleonischen Herrschait Tiel 
er auf dem Wiener Kongress wieder an Oester- 
reich zurück. In allen Verträgen, die über das 
Schicksal Venedigs entschieden, ist von dem 
Palast nicht die Rede gewesen. Aber es wurde 
als selbstverständlich betrachtet, dass er ein 
integrierender Teil der Lagunenstadt sei, der 
ihn der Papst Pius IV. gegen die Abtretung 
eines venezianischen Palastes für sainen Nun- 
tius im Jahre 1564 geschenkt hatte. Nur im 
Wiener Frieden vam Oktoher 1866, durch den 
Venedig wieder italienisch wurde, ist der Besitz 
dieses Palastes Oesterreich ausdrücklich zuge- 
standen worden. Er gehört ihm also nicht des- 
halb, weil beim Ahschiuss dieses Friedensver- 
trages, wie jetzt von italienischer Seite, z. B. 


von Ernesto Nathan, dem früheren Bürgermal- 
ster von Rom, behauptet worden ist, an ihn 
nieht gedacht wurde, sondern auf Grund einet 
ausdrücklichen Abtretungsurkunde. Oesterreich 
hatte damals Italien die Alternative gestellt, ent 
weder auf die eiserne lombärdische Krone, dit 
sich in Wien hefand, oder auf den Palazzo Ve 
nezia zu verzichten. König Viktor Emanuel hat 
die lombardische Krone dem römischen Palast 
vorgezogen. Es unterliegt keinem Zweitel, dasi 
die Konfiskation durch einen Rechtsanspruch 
nicht hegründet werden kann. 

Es ist nicht das erstemal, dass über diesel 
schicksalsreichen Bau durch einen selbsihar- 
lichen Akt einer in Rom residierenden Behörd 
verfügt wird. Am 18. März 1849 hat die römiseh® 
Republik „im Namen Gottes und des Volk 
den Palazzo Venezia dem venezianischen Volk 
zurückgegeben, weil er sein rechtmässiges Ei 
gentum sei und Venedig seine Unabhängigke 
wiedergewonnen habe. Kein geringerer als Git 
seppe Mazzini wurde dazu ausersehen, der Re 
publik Venedig von dieser Schenkung Mittek 
lung zu machen. Er tat es in einem Schreiben 
an den „Bürger“ Daniele Manin, das in def 
Sitzung der römischen Nationalversammiuns 
vom 29. März verlesen wurde. In dieser Briel® 
heisst es: „Rom und Venedig sind heute wieder- 
auferstanden, sie sind für immer, solang® 
ihnen Menschen leben, den fremden Fürsten 
und Oesterreich verschlossen. Und der er&® 
Herzschlag der beiden Städte muss ein Herz 
schlag edler Bruderliebe sein, und diese Brú 
derliche, die in dem Dekret, das wir Euch schik” 
ken, ihron Ausdruck findet, wird ewig sein Wii 
die Zukunft Italiens, ewig wie unsere Alpe 
und wie unser Meer. Niemals können wir wI® 
der von unserer Höhe herabsinken. Gott und a 


am Tage vorher unserem Gesandten ausdrück- 
jich erklärt hatte: „Exzellenz, seien Sie voll- 
ständig beruhigt, es ist nichts und 
wird auch nichts werden.“ Am Tage 
nach der Kriegserklärung wurden sämtilche 
Banken geschlossen, das Privaivermögen 
der Deutschen beschlagna hmi und der 
weitaus grösste Teil der dewischen Bürger 
verh aitet. Man brachte sie nach dem südlich 
von Bukarest gelegenen Orte Damnescht. 
Hier schmachtet noch jetzt eine grosse Zahl 
angesehener Bürger, die sich um das Deutsch- 
tum verdient gemacht hatten. 

Ein deutscher Pfarrer wurde festgenommen, 
als er sich gerade zu einer Trauung begeben 
wollte, Als eine Deputation bei der Königin 
erschien, um die Freilassung des Piarrers zu 
erbitten, erklärte diese brüsk: „Von nun au 
wird der englische Pfarrer die Seelsorge 
für die evangelische Gemeinde übernehmen.“ 


Türkischer 


. 

Generalstabsbericht. 

Konstantinopel, 19. September. (KB.) 

Die „Agence Milli“ meldet aus dem Haupt- 

guartier: 

Felahieiront: Wir bekämpfen erfolgreich 
feindliche Batterien und sprengten ein feind- 
liches Munitionsdepot in die Luft. Eine Ab- 
teilung des Gegners, die in das Gebiet von 
Vensaje gelangte, wurde zurückgeworfen. 

Persische Front: Eine feindliche Kavalle- 
rieschwadron, die sich dem Dorf Hasin, 35 
Kilometer nördlich Dewletabad, näherte, 
wurde zurückgeschlagen. Feindliche Aufklä- 
rungsabteilungen, die an unsere Vorposten 
herankamen, wurden zurückgejagt. Durch 
Ueberfall zerstreuten wir eine bei Hassürköj 
#antönierende feindliche Schwadron. Den 
än die Ortachett Keressi, 80 Kilometer östlich 
Hh Blüschar eingedrungenen Feind war- 
den wir hinaus und besetzten die Ortschaft. 
Gefangenenaussagen zufolge verloren die 
Russen in den Kämpfen bei Essadabad «und 
Hamadan etwa 8000 Mann. Ein Geschütz und 
'ein Panzerautömobil des Feindes wurden 
zerstört. 

Kaukasusfront: Scharmützel, Infanterie- 
und Artilleriefeuer. Eine feindliche Räuber- 
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bande, die an dem Gestade von Fenike lan- 
dete, wurde verjagt. 10 Frauen und 13 Man- 
ner der friedlichen Bevölkerung wurden von 
den Räubern getötet, 10 Personen verwun- 
det. Gegen Kanliada, südlich Ipliburun, und 
gegen Dschiplakada, -westlich von Ajwali, 
unternommene eigene Angrilfe waren von 
Eriolg gekrönt. Wir versenkten zwei Segler 
samt der Besatzung. E 

An den übrigen Fronten keine Ereignisse. 


Meuterei 


in der russischen Kaukasusarınee. 


Konstantinopel, 19. September. (KB.) 
Hiesigen Blättern zufolge brach in der russi- 
schen Kaukasusarmee wegen Lebens- 
mittelmangels eine Meuterei aus, wobei 
mehrere Offiziere, darunter der Regiments- 
kommandant. von den Meuterern getötet 
wurden, 


Die Vorgänge in Griechenland 


Konservative Haltung des Kabineitts. 
London, 19. September. (KB.) 

Die „Times“ erfahren aus Athen vom 
17. d. M.: 

Der Minister des Aeussern veröffentlicht 
folgende Mittellung: „Die gestern durch den 
Ministerpräsidenten abgegebene Erklärung, dass 
das Kabinett kein reines Geschäfts- 
ministerium sei, sondern auch politi- 
schen Charakter habe, ist so aufzufassen, 
dass das Kabinett, das aus Parlamentsmitgliedern 
besieht, dem Lande gegenüber volle Ver- 
antwortlichkeit für seine Taten auf Sich 
nimmt und dass es die Note der Entente 
vom Juni in demselben Geisie annimmt, In 
dem sie vom damaligen Minister- 
präsidenten gebilligt wurde. 


Die Entente gegen den Minister des 
Beussern. 
London, 19, September. (KB.) 

Reuter meldet aus Athen vom 16. d. M.: 
Der nene Minister des Aeussern Karapanos 
empfing heute die Besuche und Glückwünsche 
aller diplomatischen Vertreter, aus- 
genommen-jener der Entente. 
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Amitsenisetzung von Venizelisten. 


(Frival-Ielegramm der „Krakauer Zeitung") 
Beni, 20. September. 

„Daily News“ melden aus Athen: 

Die neue Regierung hal in Griechenland über 
30 Parteigänger des Venizelos, die sich in 
leitenden Slaatsstellunge befanden, wegen an- 
geblicher Verletzung der Neutralität 
ihrer Aemter entsetzt. 


Der deutsche Reichskanzler im 
Hauptquartier. 


Griva-Telsgtamm der ‚Eenkaune Zeitung“) 


Berlin, 20. September. 


Reichskanzler von Bethmann Hollweg 
hat, wie der „Lokal-Anzeiger“ meldet, gestern 
mit dem Nachtzuge Berlin verlassen, um sich 
in das Grosse Hauptquartier zu begeben. 


Berichte der feindlichen 


Generalstäbe. 


Frankreich. 
Paris, 19. September. (KB.) 

Der gesirige Heereshbericht besagt, dass das 
schlechte Wetter die Kampfhandlungen 
auf dem grössten Teile der Front behinderte. 

Orientbericht, 

An der Strumafront keine Veränderung. 
Zwei bulgarische Gegenangriffe im Raume Ver- 
trenik wurden durch serbisches Geschützfeuer 
zurückgeschlagen, Am linken Flügel versuchte 
der Feind keine Gegenaktion in der Richtung 
Florina, 


England. 
London, 19. September. (KB.) 
Die allgemeine Lage ist unverändert. 


Flucht internierter französischer 
Offiziere. 


Amsterdam, 20. September. (KB.) 


Die auf der Insel Ork in der Zuydersee inter- 
niert gewesenen französischen Offiziere 
sind geflüchtet. 


BE a Tr — 


Volk von Italien bürgen dafür.“ Sechs Tage be- 
wor dieser Briet in der römischen Nationalver- 
Sammlung verlesen wurde, war in der Schlacht 
von Navara der italienische Freiheitstraum be- 
graben worden. Die Schenkung der römischen 
Republik ist nie wirksam geworden, obwohl 
an Grösserer als Boselli sie mit Versicherun- 
Ben begleitet hat, die von den Ereignissen schon 
ügen gestraft waren, als sie niedergeschrieben 
Wurden. 

Wie eine Burg steht inmitten des modernen 

om am Fusse des Kapitols der Palazzo Ve- 
ezia. Ein grösserer Gegensatz lässt sich nicht 
denken als der zwischen diesem düsteren, ein- 
fachen Bau und dem prunkenden, mit Stand- 
bildern und Allegarien tiberladenen Marmor- 
denkmal Viktor Emanuels, das dicht neben ihm 
Sechzig Meter hoch zum kapitolinischen Hügel 
eMporsteigt. So sieht einfache ernste Grösse ne- 
ben ruhrnrediger Prunksucht. 

An der Grenze zweier einander wesensfremder 
Zeitalter enistanden, trägt er das Gepräge der 
beiden Epochen, an deren Ende er begonnen, 
ân deren Anfag er volledet wurde. Es gibt in 

€T ganzen Welt keinen Bau, in dem sich der ab- 
wehrende Festungscharakter der mittelalterli- 
Chen Wohnstätte so vollkommen und eigentüm- 
lich mit der vornehmen Grösse des Renaissance- 
Palastes verbindet. Wie düstere Schiesscharten 
Wirken die kleinen, weitauseinanderliegenden 
Rundhogenfenster des Erdgeschosses, dem 

ichte scheinen die hohen viereckigen Fenster 
ersten Stockwerkes mit ihren Marmorkreu- 
Wai zu winken, und wie Brustwehren, die be- 
inete Männer verbergen, drohen ringsum 

„ ungeheure Viereck des Daches die hohen 
Innen. Triti man aber in's Innere des Riesen- 
es, sọ strahlt einem die heitere Pracht eines 


glänzenden Fürstensitzes entgegen. Den blu- 

mengeschmückten Hof umrahmt ein Arkaden- 

bau in zwei Stockwerken, dessen Säulenordnun- 
en dem Colosseum nachgehildet sind, 

Im Jahre 1455 hat der venezianische Kardinal 
Pietro Barbo diesen Bau begonnen und ihn aus- 
gestaltet, nachdem er als Paul 11. den päpstli- 
chen Stuhl bestiegen hatte. Er wollte sich eine 
Burg bauen, die zugleich eine 
Geselligkeit sein-sollte. So entstand ein Bau, der 
nicht mehr ganz das Gepräge der mittelalter- 
Hehen, nur zur Verteidigung dienenden Burg 
trug und zugleich, wenigstens in seinen äusse- 
ren Formen, noch nicht wirkte wie die nur der 
Behaglichkeit und der Eleganz dienende Wohn- 
stätfe eines kunstliebenden Fürsten. Ueber die 
endlose Fiucht der Säle und Zimmer des ersten 
Stockwerkes aber hat der Geist der Renaissance 
schon seinen ganzen Farbenzauber ausgebreitet. 

Wer diesen Bau erdacht hat, ist bis jetzt mit 
Sicherheit nicht ermittelt worden. Man kennt 
nur die Namen der ausführenden Baumeister. 
Zu ihnen gehörte, wie durch kürzlich aufgefun- 
dene Urkunden erhärtet wird, Francesco da 
Borgo San Sepoiero. Aher es ist nicht wahr- 
scheinlich, dass er die Pläne entworfen hat. Sie 
tragen alle Merkmale der Kunst des grossen 
Baumeisters Leon Battista Alberti, der sich der 
besonderen Gunst des Kardinals Pietro Barbo 
erfreute, und der zu vielen Bauten, die andere 
ausführten, die Plane entwarf. Besonders die 
Verwendung der Halbsäule des Colosseuims zum 
Bau der Hofarkaden deutet auf Alberti, der 
zuerst unier den grossen Baumeistern des fünf- 
zehnten Jahrhunders die klassischen Motive der 
antiken Bauten Roms benutzte. 

Wenn dieser grosse Künstler sehen könnte, 
wie sein Werk, das vier Jahrhunderten Betrotzt 


Stätte üppiger | 


hat, durch die Umgestaltung der Piazza Venezia 
und das italienische Nationaldenkmal in seiner 
Wirkung beeinträchtigt wird, wie durch die Nie- 
derlegung des entzückenden Anbaus, des soge- 
| nannten Palazetto Venezia und die dadurch be- 
wirkte Vereinigung des Platzes vor der Kirche 
von San Marco mit der grossen Piazza Venezia 
der ganze Reiz des idyllischen Gartens und der 
stilla Friede der Fassade von San Margo zerstört 
worden ist, so würde er die Männer, die ihn um 
dieses Werkes willen als einen der grössten 
Architekten der Vorrenaissance preisen, und 
doch dieses Werk dureh die brutale Marmor- 
pracht erdrücken, durch die italienischer 
Grössenwahn das ganze Stadtbild von Rom ver- 
unstaltet hat, so würde er die ehriurchtsvolle 
Achtung vor dem Kunstwerk, die sie auch in 
dem Dekret vom 25. August zur Schau tragen, 
für elende Heuchelei erklären. 


Die Konfiskation des Palazzo Venezia hat mit 
der Liebe zur Kunst nichts zu tun. Sie ist nichts 
anderes als eine symbolische Handlung. Der 
letzte Einfluss des Erbfeindes scheint den Ita- 
lienern für immer aus Italien vertrieben zu sein, 
| wenn sie ihm das historische Gebäude nehmen, 
in dem seit einem Jahrhundert der österreichi- 
sche Gesandte beim Hejligen Stuhl seinen Sitz 
hatte, 


Auch das Dekret, das Mazzini mit so sieges- 
sicheren Worten begleitete, war eine symboli- 
sche Handlung, die keine praktische Bedeu- 
iung gewonnen bat. Wird das neueste Dekret 
über den Palazzo Venezia ein anders Schicksal 
haben? 


SiD u 


Seite 4. 


KRABAUER ZEITUNG 


Der Seekrieg. 


London, 19. September. (RB.) 
Lloyds Agentur meldet: 
Die britischen Dampfer „Dewa“ und 
‚Lord Tredegar* wurden versenkt, 


. ° SeA itia 
Die Konferenz in Christiania. 
Eine Ansprache des Königs. 

Christiania, 19. September. (KB.) 

Das Königspaar gab den Teilnehmern an 
der Konferenz der nordischen Minister ein Mahl. 
Der König begrüsste die dänischen und schwe- 
dischen Minisler und hob hervor, dass die Be- 
völkerung der Ministerkonferenz Vertrauen ent- 
gegenbringe. 

Der König sprach seine Freude darüber aus, 
dass die Anregung König Gustafs zur Königs- 
zusammenkunft in Malmö nicht nur zur Fort- 
setzung der Ministerkonferenzen geführt, sondern 
auch in allen Schichten der Bevölkerung des 
Nordens Anklang gefunden habe. Dies beweise, 
dass der Gedanke des auf der Neutralität 
beruhenden Zusammenwirkens innerhalb der 
Bevölkerung der drei nordischen Reiche Er- 
folg hatte. 


Friedenspropaganda in Italien. 
y (Prival-Tolegtatom der „Krakauer Seitumg*) 
Zürich, 20. September. 

Französische Blätter teilen auf Grund italie- 
nischer Zeitungsmeldungen mit, dass unausge- 
setzt Verhaftungen von Sozialisten in 
Italien stattfinden, denen die Verhaftung sämt- 
licher italienischer sozialistischen 
Deputierten folgen werde. 

Es handle sich um eine ausgedehnte anti- 
militaristische und pazifistischePro- 
paganda. 


Das „Polnische Hilfs-Korps“. 


Wien, 19. September. (KB.) 

Aus dem Kriegspressequartier wird berichtet: 

Ueber Antrag des Armeeoberkommandos hat 
Seine kaiserliche und königliche Apostoli- 
sche Majes tä t einzuwilligen geruht, dass die 
Polnischen Legionen den Namen „Pol- 
nisches Hilfs-Korps“ tragen und ent- 
sprechend erweitert werden, ferner dass die den 
Legionen zugeteilten k, u, k, Offiziere Uniformen 
der Legionen tragen und dass die Regimenter 
der Polnischen Legionen nationale Regiments- 
fahnen erhalten, 


Vom Polenklub. k 


Wien, 20. September. (KB.) 

Am 19. September d. J. fand unter dem Vor- 
sitze des Präsidenten Dr. v. Biliński eine 
Sitzung des Polenklubpräsidiums statt, an der 
der Minister für Galizien Morawski, die Vize- 
präsidenten Abrahamowicz, Daszyński, 
German, Glabiüski, Kedzior und der 
Klubsekretär Jabłoński teilnahmen, 

‚Auf Grund eines Berichtes des Klubpräsidenten 
über politische Angelegenheiten wurde nach 
einer Diskussion einstimmig beschlossen, in 
Krakau gegen Ende September eine Sitzung 
des Polenklubs mit nachstehender Tages- 
ordnung abzuhalten: 

1. Bericht des Präsidenten über die politische 
Lage, 2. Einberufung des Reichsrates und Wahl 
der Delegationen, 3. Bericht über die Tätigkeit 
der wirtschaftlichen Kommission des Klubs, 
4. Bericht über das Fortsohreiten des Wieder- 
aufbaues des Landes, 5. Bericht über 
Verpflegsangelegenheiten. 

Der Bericht des Klubpräsidenten über die ein- 
zelnen Angelegenheiten des Landes wurde zur 
Kenntnis genommen. Abends fand 
Sitzung der politischen Kommission statt. 


eine 


Denschr Geroralstehehichl, 


Berlin, 19. September. (KB.) 
Das Wolffsche Bureau meldet: 
Grosses Hauptquartier, den 19. September 1916. 


Westlicher Kziegsschauplatz: 


Heeresgrappe dea Gieneralfeldmarschalls 
onprinzen Ruprecht von Bayern: 


Im Sommegebiet unter dem Einfluss schlechter 
Witterung keine grössere Kampfhandlung. Die 
Artillerietätigkeit war gleichwohl teilweise sehr 
heftig. Oestlich von Ginchy und von Combles 
überliessen wir einige vollkommen zusammen- 
geschossene Gräben dem Gegner und schlugen 
Teilangriffe bei Belloy und Vermandovillers ah. 


Front des deutschen Krouprinzenz 


Li der Maas gelangte ein französischer 
Angriff am Westahhang des Toten Mannes vor- 
übergehend in einen unserer Gräben. 


Oestilicher Kriegssekauplaiz: 


Front des Generalfeldmarsckalis Prinzen 
Leupold von Bayern: 


Dentsche und österreichisch-ungarische Trup- 
pen des Generals von Bernhardi stürmten 
unter Führung des Generalleutuants Clausius 
den stark befestigten russischen Brückenkopf 
nördlich von Zarecze am Stochod und ver- 
folgten den Feind bis-auf das Ostufer, 31 Offi- 
ziere, 2511 Mann und 17 Maschinengewehre 
sind in unsere Hand gefallen. 

Bei Perepelniki (zwischen Sereth und Strypa) 
nahm eine deutsche Jägerpatrouille 2 Offiziere, 
80 Mann gefangen, 


Front des Generals der Kavallerie Erzherzog Carl: 


Der Gegenangriff an der Narajowka brachte 
uns weitere Erfolge. Die Zahl der Gefangenen 
ist auf mehr als 4200 gestiegen. 

In den Karpathen von Smotree bis in die 
Gegend von Kirlibaba lebhafte Kämpfe. Verschie- 
dene starke russische Angriffe sind zurückge- 
schlagen. Im Ludowagebiet erlangte der Geguer 
kleine Vorteile. 

Beiderseits von Dorna Watra erlitten Ri 
und Rumänen bei vergehlichen Sturmver: 
schwere Verluste. 

In Siebenbürgen sind die Rumänen südöstlich 
von Höfzing (Hatszeg) durch Truppen des Ge- 
neralleutnanis von Staabs geschlagen. Sie 
werden verfolgt. 


sen 
chen 


Balkan-Kriegsschauplatz: 


Heeresgruppe des Generalfeldmarschalls 
v. Mackensen: 


In die gestern hergerichtete russisch-rmmäni- 
sche Stellung sind die verbündeten Truppen an 
mehreren Stellen eingedrungen. 


Mazedosische Front: 


Im Becken von Florina haben sich neue 
Kämpte entwickelt. 


Erster Generalguartiermeister: Ludendarii. 


Absturz des ältesten französischen 
Fliegers. 


Paris, 19. September. (KB.) 
„Petit Parisien“ meldet den Absturz des 
ältesten französischen Fliegers Simon. 


Aus dem goldenen Buche 


der Armee. 
Heldentod. 


Beim Bau der befestigten Stellungen an der 
Ziota Lipa zeichnete sich Kadett Franz Ereky 
des Infanterieregiments Nr. 48 aus. Unermüdlich 
rekognoszierte er, lrotz lebhaften Feuers der 
russischen Feldwachen, das Vorterrain und mass 
den Wasserstand der Zlota Lipa. 

Bei Forcierung des Baches leitete er im hefti- 
gen feindlichen Feuer und irotz der zur Ver- 
hinderung der Arbeit gewarfenen Handgranaten 
das Herbeischaften und Bereitlegen des Brücken- 
materials. Durch sein unerschrockenes und 
tapferes Benslimen gelang es ihm, die Wurf- 
brücken im feindlichen Feuer derart maskiert 
zu deponieren, dass dieselben beim Angriff so- 
fort zur Hand waren. Beim Angriffe am 27. August 


| 
v. J. brachte er seinen Zug im lebhaftesten 


| Menage. 
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Artilerie- und Infanteriefeuer unter den al 
schwierigsten Verhältnissen, durch persönlichen 
Mut und Tapferkeit, bis an die Zlola Lipa 
Eben im Begriffe, die Wurfbrücken 2u lege 
wurde er von einem Infanteriegeschoss im Band 
getroffen und sank schwer verwundet nieder 
Seirem fachmännischen Wissen war es zu dan. 
ken, dass die Kompannie die bereitgestellten 
Brücken sofort benützen konnte und so beim 
‚Ueberschraiten der Zlota Lipa nur wenig Ver 
luste erlitt. ? 

Die Freude an der ihm verliehenen „grossen 
Silbərnen“ zu erleben, war Ereky nicht g ömt 
denn die Verwundung erwies sich als tödlich, 


Gestörte Menagefassung. 


Korporal Anton Kwapil, damals Ers.-Rez. 
Jäger des F.-J.-B. Nr. 6, wurde am 28. Novem. 
ber 1914 bei Stepojevac unter Kommando eines 
Unteroffiziers mit sieben Manm bestimmt, fir] 
die detachierte Kompagnie Menage zu holen, 
Bei der Küche angelangt, kam die Abreilı 
mit Serben, denen es gelungen war, die Feuer 
linie zu durchbrechen, ins Handgemenge. Dabel 
wurde die Mannschaft getrennt. 

Kwapil sammelte sechs seiner Kameraden um 
sich, versah sie mit Munition und warf sich 
dem Feind entgegen. Gegen eine bedeutende 
Uebermacht kämpfend, drängte er den nu 
Zurückweichenden nach, ihnen bedeutende Ver 
Iuste zufügend. Während der Verfolgung kan 
ein verwandeter Kadett der Artillerie ‚hinzu, 
machte die Patrouille auf zwei eigene, in Feindes. 
hand gefallene Geschütze aufmerksam und for 
derte sie auf, die Kanonen zurückzunehmen 
Kwapil drang gegen die Geschütze vor und 
unternahm einen Bajonettangriff, worauf sich 
ein feindlicher Unteroffizier und drei Mann er 
gaben. Die Geschütze, an denen sich der Feind 
zu schaffen machte, vermutlich, um sie, gegen 
die eigenen Trains in Aktion zu setzen, wurden 
nun gegen den zurückgehenden Feind gerichtet, 
Unter Anleitung des verwundeten Kadetten gab 
die Patrouille zirka 80 Schuss gegen den Feind 
ab. Gegen eine Stunde dauerte diese Alktion 
im heftigen feindlichen Granaten- und Maschinen 
gewehrfeuer, gegen den Feind nur durch drel 
vorgeschickte Jäger gesichert. Als dann Artillerie 
mannschalt kam und eigene Reserven die Lücke 
ausgefüllt halten, erbat sich Kwapil die Krlaub: 
nis, seinem ursprünglichen Befehl nachgehen 
zu dürfen und überbrachte der Kompagnie die 


Bei der Kompagnie angelangt, meldete er sich 
bei seinem Kompsgniekommandanten. Er wat 
über und über mit Erde beworfen und meldete 
über Aufforderung, warum er erst jetzt komme, 
den Vorfall. , 

Die goldene Tapterkeitsmedaille war sein Loha. 


Der Feldwebel als Kompagsiekommandant, 


Ueber 40 Jahre alt, daher nunmehr landsturm- 
pflichtig, diente Feldwebel des k. u. k. Infant 
Reg. Nr. 82 Georg Hembach seit September 
1914 ununterbrochen als Kriegsfreiwilliger it 
den Reihen seines Regimentes. Er nahm an all 
den vielen Gefechten teil und tat sich steti 
durch hervorragenden persönlichen Mut und il 
seiner Eigenschaft als Zugskommandant, durch 
grosse Umsicht, klare, sichere Befehlgebung und 
ktihne entschlossene Führung hervor. Spezi 
bei einem Angriff auf Schloss und Meier 
Piskorowice benahm er sich heldenhatt. In det 
Kompagnie fallen Offiziere und Mannschaften 
Der Angriff scheint ins Stocken geraten m 
wollen. Da springt Feldwebel Hembach vor dit 
Front, feuert die Manı:schaft durch paar kurze 
kernige Worte an nnd eilt weiter voraus, dem 
Feind entgegen. Und die Mannschaft folgt ihm 
willig und entschlossen, es kommt zum Sturt 
und als einer der Ersten dringt Feldwebel 
Hembach in die feindliche Stellung ein. ; 

Dem todesmutigen Unteroffizier wurde diè 
goldene Tapferkeitsmedaille verliehen. 


ZZ 


` Lokalnachrichten. 


Snonde. Herr Handelskaminerrat D. Bineet 
crlegte in unserer Administration den Betrag 
von 40 Kronen, den er als Gebtibr für ein Sacit 
verstänligen-Gulachten als gerichtlich beeidete 
Sachverständiger erhalten hatte, zugunsten de 
Witwen- und Waisenhilfsfonds der gë 
samten bewaffneten Macht. Der Betrag wurdt 
seiner Bestimmung zugeführt, 
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Die Stärke der Türkei. 


Das Septeniberheit der „National Review“ 
bringt einen Aufsatz von Asiaticus über Meso- 
potamien und die Türkei. Es wird hier 
scharie Kritik an dem englischen 
Feldzug gegen die Türken geübt und eine 
ganze Liste von Fragen aufgestellt, deren Klä- 
rung Sache des eingesetzten Untersuchungsaus- 
schusses für den mesopotamischen Feldzug sein 
soll. Es wird denn weiter in dem Aufsatz die 
geringe Truppenstärke getadelt, mit der der 
Feldzug unternommen worden sei, 

„Mann kann Feldzüge nicht einfach dadurch 
entwerfen, dass man Landkarten studiert. Eng- 
land hat die Türkei an zwei Punkten ange- 
griffen, beide waren falsch. England versuchte 
die schwierigsten Meerengen der Welt zu über- 
wältigen und ungeübte Truppen durch wilde 
Wüsten und Sümpfe zu schicken. Wir waren in 
grosser Bile, obwohl zu dem Zeitpunkt, zu dem 
wir den Feldzug begannen, jeder Mann und je- 
des Geschütz in Frankreich benötigt wurde. Wir 
hätten Alexandrette angreifen müssen; aber wir 
hasteten nach den Dardanellen im Glauben, dass 
wir nur mit Schiffen die Meerengen gewinnen 
können, und wir sandten unbedeutende Truppen- 
mengen, die weit und breit durch Chaldäa mar- 
achierten. Als unsere Träume zerstört wurden, 
war es zweifelsohne zu spät, noch an Alexan- 
drette zu denken. Unser grösster Fehler bestand 
aber in der Unterschätzung der kriegerischen 
Tächtigkeit: der Türkei. Wir haben uns durch 
den zweifelsohne während des Balkankrieges 
1912113 stattgehabten Misserfolg der Türkei täu- 
achen lassen. Auch bei den neuen Unternehmun- 
gen bei Romani und Katia auf der Sinaihalb- 
insel zeigen sich wieder dieselben Bestrebungen 
in der Presse. Hier häben sich unsere Truppen 
zwar prächtig bewährt, aber niemand hat die 
erstaumlichen Leistungen der Türken für mög- 
lich gehalten, dass sie sich überhaupt zum 
Kampte stellten und dass sie as fertig bekamen, 
weite Strecken durch eine wasserlose Wüste vor- 
zurücken, obwohl man annahrn, sie bo 
allen europäischen Armeen die schlechtesten 
Transportmittel. Wir sind mit den Türken noch 


‚Richt zu Ende. Wir werden sie aber nicht da- 


durch schlagen, dass wir sie zu gering ein- 
schätzen. DieTürken kämpfen nicht: für Deutsch- 
“nd. Ein Ziel geht ihnen über alles. Einen Platz 
gibt es, für den die Türken bis zum Tode kämp- 
ien werden, das ist Konstantinopel. Für dieses 
‚kämpfen sie als Rasse; denn sie wissen, dass sie 
Gefahr laufen, ihr Konstantinopel zu verlieren. 
So lange Bulgarien den deutschen Mächten treu 
bleibt: und hiedurch Konstantinopel heschirmt, 
werden die Türken in ganz Westasien kämpfen. 
Wir dürfen nicht auf die Erzählungen hören, 
die uns sagen, die Türken seien fast erledigt. 
Auch in den Geist dieses Volkes müssen wir ein- 
dringen. Die Türken sind der Auffbssung, dass 
sie eine grosse Armee der Verbandsmächte von 
Gallipoli vertrieben und einen Teil der briti- 
schen Flotte zerstört haben; sie haben eine an- 
dere grosse Armee am Tigris aufgehalten und 
eine beträchtliche Truppenmacht in Kut bela- 
gert und gefangen genommen. Zwar haben die 
Türken das untere Mesopotamien und das Hoch- 
land von Armenien, wie Basra, Erzerum und 
Ersindjan verloren, aber sie halten fast die 
ganze Sineihalbinsel und den grösseren Teil des 
Hinterlandes von Aden. Einige türkische Trup- 
pen befinden sich halbwegs auf dam Marsche 
durch Westpersien. Am Wansee bedrängen sie 
standhaft die russische Flanke. Sie haben die 
ganze Bagdadbahn, so weit sie vorhanden ist, 
zur Verfügung, sie haben Konstantinopel, Bag- 
dad, Smyrna und Aleppo gerettet, und sie glau- 
hen wahrscheinlich, dass es gut für sie stehe. 
Ich will nicht sagen, dass dies eine zutrefiende 
Schilderung der Lage der Türkei ist, ich will 
nur eine Darstellung der militärischen Lage ver- 
suchen, wie die Türken sie sich denken. Der Auf- 
stand des Scherifs von Mekka hat die militäri- 
sche Lage nicht ernsthaft beeinflusst, und es 
sind gegenwärtig auch nur wenig Zeichen dafür 
vorhanden, dass er politisch wirklich einen Ein- 
flusa gehabt hat. Die Türken sind an arabische 
Aufstände gewöhnt, die fast jeden Monat vor- 
kommen. 


Das, worauf ich England aufmerksam machen 
möchte, ist, dass wir die Türken ernsthafter als 
Militärmacht in diesem Kriege ins Auge fassen 
Zuüssen. Wir dürfen die Türken nicht nur als 


deutsche „Katzenpfoten“ ansehen, Wir müssen | 


deran denken, dass sie im Geiste für ihr gelieb- 
tes Stambul kämpfen. Wir dürfen nicht Talachen 
oder übeririehenen Schilderungen von dem 
Tühmlichen Feldzug des russischenGrossfürsten 


in Armenien folgen. Wir müssen daran denken, 


dass nach der Räumung von Ersindjan gewisse 
türkische Truppen ruhig auf dem Wege durch 
Persien entdeckt wurden. Wir müssen auch dar- 
an denken, dass sie Stellung auf Stellung in 
Mesopotamien verlassen haben, und doch konn- 
ten wir Kut nicht befreien. Wir sollen nicht in 
Verzückung geraten, weil einige tausend Tür- 
ken aui der Sinaihalbinsel zurückgeworien wor- 
den sind und die Hälfte von ihnen getötet oder 
gelangen genommen wurde. So lange die Bul- 
garen den Türken helfen, den Weg nach Kon- 
stantinopel zu versperren — davon müssen wir 
überzeugt sein — so lange halten die Türken 
ihre Hauptstadt für sicher und ihre Truppen 
für frei zur Verwendung an vielen Punkten in 
Westasien, wo sie unheilvoll wirken können. 
Die Volksstimmung scheint anzunehmen, weil 
wir einen mesopotamischen Ausschuss ernannt 
haben und weil der mesopotamische Feldzug 
dem Kriegsministerium übertragen worden ist, 
deswegen sei notwendigerweise alles in Ord- 
nung. Das Kriegsministerium bewirkt Wunder 
im Westen, aber der Osten ist sehr weit weg 
von ihm, Die Verhältnisse sind hier ganz anders 
und vielleicht noch ungenügend erfasst. Unsere 
Schwierigkeiten im Osten sind grundlegender 
Art. Sie können im Laufe der Zeit unter An- 
wendung von Geschicklichkeit und Kenntnis- 
sen gemildert, aber sie können niemals ganz 
beseitigt werden.“ 

Bis Konstantinopel endgültig in Gefahr sei, 
müsse England in Mesopotamien kriegsmässig 
vorwärtsgehen. Keine leichte Aufgabe liege 
vor uns, Bagdad sei eine offene Stadt auf weiter 
Ebene, und die türkischen Verbindungen seien 
bequemer als unsere. 


Der Krieg in den deutschen 
Kolonien. 


„Norske Intelligenssedler* reibt unterm 
8. September über den Kolonialkrieg in 
Afrika u. a. folgendes: 

Die deutschen Streitkräfte haben in den Ko- 
lonien eine heldenhafte Gegenwehr geleistet, 
Sie haben sich ohne Zögern für die Ehre ihrer 
Fahne geopfert. Etwas anderes konnten sie nie- 
mals zu erreichen gedenken, nachdem der Welt- 
krieg durch die Schlacht an der Marne von der 
geometrischen (?) auf die arithmetische Reihe 
überging. Für die Gegner waren alle Verbin- 
dungslinien offen, sie konnten sich Waffen und 
Mnnition beschaffen, während jeder Verlust für 
die Verteidiger endgültig war. Eine Kanone 
weniger, wenn sie vernichtet oder erobert wurde, 
ein Projektil weniger, wenn es abgeschossen 
wurde. Und dazu kam die für einen Europäer 
in den Tropen geradezu verzweifelte Lage, dass 
jede Zufuhr aus Europa von allen Sachen aus- 
blieh, welche das Leben in diesen tropischen 
Gegenden erträglich machen kann. Dass die 
Gegenwehr der Deutschen so lange hat dauern 
können, macht ihnen alle Ehre. Aber es beruht 
auch auf den eigenartigen Naturverhältnissen, 
unfer welchen der Krieg geführt werden musste, 

Deutschland war spät gekommen, aber trotz- 
dem hatte es sich ein bedeutendes Kolonial- 
reich geschaffen. Durch energische, tüchtige 
Arbeit war viel erreicht. Es waren Möglichkeiten 
zu einer reichen Entwicklung geschaffen. Und die 
Welt ist doch so gross, dass auch Platz für ein 
deutsches Kolonialreich war. An einem einzigen 
Punkte war es England im Wege. Es war dies 
am Tanganyika entlang — dort siiess es mit 
Belgisch Kongo zusammen und versperrte Eng- 
lands offene Linie vom Kap nach Kairo. Nichts 
wäre leichter gewesen, als diese eine Schwierig- 
keit zu ordnen. (?) Aber es wurde nicht ver- 
sucht, ()... 

Das deutsche Kolonjalreich ist verloren. Ob 
es wiedergewonnen werden wird, wird auf an- 
deren Kampfgebieien als in Kamerun und am 
Kilimandscharo entschieden werden. Aber im 
übrigen abgesehen von Sympathie oder Anti- 
pathie — das neutrale Europa wünscht kein 
Kolonialmonopol weder für den einen noch für 
den anderen. England hat sich durch den Kolo- 
nialkrieg ein Pfand gesichert. Nach Herrn von 
Bethmanns Worten soll man ja vor jeder Be- 
sprechung ein Auge auf die Kriegskarte werfen. 
Und das Pfand ist der Anstrengungen wert. 
Aber — es ist ein starkes Aber damit verbun- 
den: Hat England hier klug gehandelt? Hat 
es sein Kolonialreich durch seine Politik ge- 
sichert? Und hat — was diese Sache betrifft 


meaner in die europäische Feuerlinie klug ge- 


Frankreich mit der Ueberführung seiner | 
tapferen Senegalesen und seiner starken Dano- | 


handelt? Wie wird es morgen gehen? Die 
europäische Kolonialgewalt in den Tropen kann, 
nieht auf physische Macht aufgebaut werden, 
sie muss ihre Stärke in dem Prestige suchen 
— in der moralischen Macht. Ein Weisser muss 
weiss sein — ein höheres Wesen, welches nicht 
gekränkt werden darf, ohne dass zeitliche und 
ewige Strafe folgt. Und es darf nur eine Art 
Weisse geben. Denn wenn es mehrere gibt, wo 
bleibt da das Prestige? Das Prestige liegt in 
der Farbe, nicht in der Person, nicht in der 
Nationalität; für die Schwarzen muss es mehrere 
Schwarze geben, aber nur einen Weissen. 
Jetzt machen Weisse auf Weisse Jagd, Sie 
haben ihre Waffen gegeneinander gerichtet. 
Wie denkt der Scharze hierüber? Dem er ist 
klug. Er sagt sich: wir kümmern uns nicht 
um die Weissen, denn eines Tages kommt ein 
grösserer Weisser. Und dies wird einen Posten 
auf Englands Konto am Abrechnungstage geben, 
Denn England hat den Koloniallwieg gewollt. 
Er hätte vermieden werden können. („N. A. 2.) 


Der Putsch der Venizelisten 
in Saloniki. 


Wir entnehmen einer ausführlichen Schilde- 
rung der Militarrevolte gegen die griechische 
Garnison in Saloniki im „Petit Parisien" vom 
4. September folgende Einzelheiten, die ein cha- 
rakteristisches Bild der theatralischen Vorgänge 
in Saloniki vom 30, August gehen. 

„Heute früh (30. August) wurds die provisori« 
sche Regierung der nationalen Verteidigung pro- 
klamiert, und die Revolution ordnete sich auf 
die friedlichste Weise von der Welt im Zusam« 
inenwirken von Armee, Polizei und Bürgertum. 
Das Zeichen für den Beginn des Putsches wurda 
heute früh 11 Uhr von der kretischen Gendar- 
meriekaserne aus gegeben. Gendarmerieleut- 
nant Tsakonas versammelte seine 300 Gendar- 
men um sich und bedeutete ihnen, dass der 
Augenblick gekommen sei, um ihre Anhäng- 
lichkeit an das von seiner Regierung verratene 
Vaterland zu beweisen. Oberst Zyınbrakakis, der 
Führer der ganzen Bewegung, würde sich an die 
Spitze stellen. Innerhalb zwei Stunden versam- 
melten sich ziemlich bedeutende militärische 
Kräfte vor der Präfektur (auf demselben Platze, 
wo Enver Pascha vor ein paar Jahren die türki- 
sche Revolution verkündete): Kavallerie, Artil- 
lerle, Infanterie — alles ging in grösster Ord- 
nung und Stille vor sich. Jetzt erschien Oberst 
Zymlrakakis und mit ihm die übrigen Offiziere 
der versammelten Truppen. Ausserdem der ehe- 
malige Präfekt von Saloniki und fünf „Vertre- 
ter Mazedoiens“, die daran gibgen, die „neue 
mazedonische Regierung zu konstituieren. Das 
Volk, durch den Lärm herbeigerufen, sieht, was 
vor sich geht, und bricht in tosende Beifalls- 
kundgebungen für die Offiziere aus. Nach fünf 
Minuten haben alle Soldaten die blauweisse 
Armbinde: angelegt, während aus den Fenstern 
die ersten mazedonischen Fahnen, blau mit brei- 
tem weissen Kreuz, mit langen, flatternden: 
blauen und roten Bändern erscheinen. In einem) 
Augenblick verbreitet sich auch schon die Nach- 
richt von dem Ereignis durch die ganze Stadt. 
Die Läden werden zur Hälfte geschlossen, .die 
eisernen Vorhänge heruntergelassen. Aber alles 
geht in bester Ordnung vor sich, ohne Lärm, 
ohne Widerstand. 

Gegen 4 Uhr nachmittags begann eine Kund- 
gebung grassen Stils in der Stadt. Man kündeta 
an, dass die Truppen durch die Stadt marschie- 
ren würden, man schloss alle Läden, und die 
Menge, die ihre Sountagskleider angezogen 
hatte, lustig, mit vergnügten und geradezu auf- 
gehellten Gesichtern, in denen sich die Gefühle 
ihrer Genugtuung widerspiegelten, stellte sich 
auf den Terrassen der Cafes auf, stürmte die 
Plätze, die Bürgersteige, die Balkons, ja sogar 
die Dächer, flutete auf den Kais zusammen und 
harrte in der grössten Ungeduld darauf, dass 
die Betreier des überfallenen Vaterlandes mit 
ihrer Parade beginnen würden. Um5 Uhr wurde 
ein erster Zug bewafineter Freiwilliger, unter 
denen sich elegant gekleidete Herren im Zivil 
mit dem Volke in seinen Nationalkostümen 
mischten, hei ihrer Ankunft auf der Place de la 
Liberta der Gegenstand vieliacher Ovationen. 
Die Menge der Neugierigen war ungeheuer. Noch 
Minuten nach dem Durchmarsche der Freiwilli- 
gen hallten die Lüfie von den Beifallskundge- 
bungen wider. Die kretischen Gendarmen stiegen 
dann die „Rue Venizelos“ hinab, und über ihren 
gedrängten Reihen tlatterte die ungeheure ma- 
zedonische Fahne, die an Stellas der königlichen 
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Werde frei!“ 

Nun erschien Oberst Zymbrakakis zu Pferde. 
Man überbrachte ihm ein ungeheures Bukeit, 
und die Blumen regneten nur so aus allen -Fen- 
stern unter die Beifallsslirme, die die Solda- 
ten umtosien. In diesem Augenblicke öffnete 
sich ein Fenster des Hotels „Olympos“ und Pa- 
sic erschien, Lange betrachtete er die Menge 
und das Militär. Dann zog er sich, ohne dass 
man ilın von unten bemerkt hatte, stili zurück. 
Der Ahend verlief ruhig. Allein die paar tausend 
der in den Kasernen des Marsfeldes unter- 
gehfachten Soldaten weigerten sich, die grossen 
Kundgebungen mitzumachen, schliesslich aber 
fügten sie sich dem gerechten Nachdruck der 
Revolulionäre. Die revolutionären Proklamatio- 
nen waren an allen Ecken angeschlagen. Vor 
ihnen standen Gruppen von Menschen, die sie 
stillschweigend lasen und sich dann ohne 
Lärm zerstreuien, Bis zu diesem Augenblick war 
der Präfekt von Saloniki, Athenogenis, auf sei- 
nem Posten geblieben. Doch es herrschte allge- 
mein die Ansicht, dass ex sich zurückziehen 
und durch Oberst Zyınbrakgkis oder Agyropu- 
los ersetzt werden würde. Unterdessen gab Zym- 
brakakis einem Vertreter der Zeitung „Makedo- 
nia" höchst interessante Erklärungen: Nach- 
dem er festgestellt hatte, dass sich die Armee 
nicht gegen die Regierung, sondern einzig gegen 
den Eindringling in den vaterländischen Boden 
richte, fuhr er auf die Trage, ob die Bewegung 
gegen den König gerichtet sei, fort: „Bitte, un- 
terschieben Sie uns nicht solche politische AbD- 
sichten; diese Fragen können und werden nur 
durch die Politiker entschieden werden; aber 
mit blutender Seele will ist Ihnen antworten, 
dass wir dem König die Pforten des Ruhmes 
geöffnet, und dass wir ihm die Gelegenheit ge- 
geben haben, der Welt ein, von seinen Feinden 
wahrhaft gefürchtetes und von seinen Freunden 
geachtetes Griechenland zu zeigen. Aber der 
König wollte eben nicht dieser Wegweisung fol- 
gen, aus Gründen, die ich nicht näher prüfen 
will,“ 

Ungefähr 200 Infanteristen unter dem Befehl 
des Obersten Trikupis hatten sich noch in den 
Kasernen des dritten Armeekorps verharrika- 
diert und weigerten sich, sich den Befehlen der 
‚NAtionalregierung zu unterwerfen. Sie empfin- 
gen die Abgesandten mit Hohngelächter und 
mit den Rufen: „Es lebe der König!“ Das dar- 
auf entstehende Gefecht zwischen Trikupis und 
den Revolutionären war nach ein paar Minuten 
entschieden. Trikupis sah sich zur Uebergabe ge- 
zwungen, bat um die Bedingungen zur Kapitu- 
lation und nahm sie an. Darauf begann sofort 
die Entwafinung u. diese erledigte sich ohne die 
geringste Schwierigkeit. Die Offiziere wurden 
unter Ehrenwort ireigegeben, das heisst den 
Umständen entsprechend, ohne Waffen und un- 
ter Ueherwachung. Viele von ihnen schlossen 
sich hierauf der Bewegung an. 


ww 


ig Tochter des Erbvogts, 


Roman von Raimund Friedrich Kaindl. 
(in Buchform bei der Deutschen Verlagsanstalt, Stuttgart.) 
(91. Fortsetzung.) 


Aber in der höchsten Not erschien ein hell- 
glänzender Reiter, hob das Kind zu sich in den 
Sattel und ritt davon, der Sonne entgogen... 

Die Sonne sah schon in das Gemach, als Herr 
Albert erwachte, Rukig und gefasst stand er auf 
und ging in das Wohngemach, wo er Hildgund 
fand. 

Beim mageren Frühstück, das sie auftrug, er- 
zählte der Vogt seiner Tochter den Traum, 

Ein Lichtstrahl frohen Glücks flog über das 
bleiche Gesicht. Dann aber legte sich wieder 
schwermülige Sorge über dasselbe, wie ein 
Frühlingsfrost über die ersten Blüten. 

„Und was geschah mit Euch, Vater?“ fragte 
sie beklommen. 

„Das weiss ich nicht, denn ich erwachte über 
der Freude, dass du gerettet warst. Ich sah auch 
das Antlitz des hellglänzenden Reiters nicht. 
Wollte Gott, dass es Jakob wäre." 

Vom Rathaus ertönte die Glocke, die die Bür- 
gerschalt zur Wahl rief. 

Auch der Erhvogt verliess das Haus. In sich 
versunken blieb Hildgund zurück. Ihre rechte 
Hand ruhte auf dem Talisman an ilırer Brust. 

Was verkündete der Traum des Vaters. Würde 
nach langer trostloser Nacht ihr doch ein 
sonniger Teg erblühen? 


Verschiedenes. 


Heldented. Unsere Mitarbeiterin, Fri. Vally 
Petzoldl, hat einen herben Verlust erlitten. 
Ihr Verlobter, Lentnant Wittmann, den für sein 
tapferes Verhalten beide Klassen des Eisernen 
Kreuzes schmückten, fand an der Somme den 
Heldentod. 


Ein Panzerschiff aus dem Jahre 1530. Man nimmt 
für gewöhnlich an, dass die Panzerschiffe eine 
Erfindung der Neuzeit seien, und wird darum 
nicht ohne Interesse von einem Schiffe ver- 
nehmen, das die Johanniter im Jahre 1530 zu 
Nizza haiten erbauen und mit einem Bleipanzer 
umgehen lassen. Es flihrte eine Menge Kanonen, 
hatte dreihundert Mann Besatzung und war 
prachtvoll eingerichtet. So enthielt es eine Bet- 
kapelle, ein Empfangszimmer und eine Bäckerei. 
Die „Santa Anna“, so hiess es, gehörte zu dem 
Geschwader, das von Kaiser Karl V. gegeu 
Tunis gesandt wurde. Der. berikmte Doria 
kommandierte die Expedition, die mil der Er- 
oberung von Tunis endigte. Die „Santa Anna* 
Irug nicht wenig zu diesem glücklichen Erfolge 
bei; sie bewährte sich sehr, ihr Panzer machte 
sie für alle Kugeln undurchdrizglich. 


Ungswähnliche Wiagan. Wir alle haben wohl 
schon einmal staunend von goldenen oder 
bernen Kinderwiegen gehört, die kleinen Prin- 
zen und Prinzessinnen als Patengeschenke ge- 


stiftet wurden, wohl! kaum aber von den,mehr | 


als ungewöhnlichen Wiegen, die manche Natur- 
völker für ihre Neugeborenen benützen. So 
macht sich zum Beispiel eine lappländische 
Mutter keine Sorgen über die Anschaffung 
einer Wiege für ihr Baby. Wenn eine sol- 


che gebraucht wird, bedienl sie sich dazu 
einfach eines ihrer — Schneeschuhe! Dieser 
wird allerdings erst sorgfülte mit Felen 


bezogen und weichem Moos gefüllt, elıe der 
kleine Erdenbürger sein molliges Beitchen darin 


Ruhelager sogar wie eine Art Hängematte zwi- 
schen den Bäumen aufgehängt werden. Die 
Wiege eines Hindu-Babys ist gar noch seltsamer. 
Es ist dies einfach ein Kork, der getragen und 
geschwungen wird von seiner Mutter Kopf. Bine 
Lage, die für unsere Begriffe ebenso seltsam 
wie gefährlich erscheint. Als Schmuck dient dem 
Hindu-Baby ein Nasenring und Schleier. Am 
einfachsten ist jedoch zweifellos das Lager eines 
Kindes in Neu-Guinea. Schon längst haben die 
Frauen von Neu-Guinea die wohltätige Wirkung 
‚des weichen, warmen, weissen Wistensandes 
erkannt, Sie nützen ihu daher auch gründlich 


bis über die Taille in den feinen Sand ein, wo 
sie in jeder Hinsicht gut aufgehoben sind, 


Da schreckte sie aus ihrem Sinnen ein leises 
Pochen auf. Als sie aufblickte, sah sie eine ihrer 
Tauben am Fenstersims sitzen und mit dem 
Schnabel ans Fenster pochen, Es war ihr schön- 
ster weisser Täuberich. 

Da stand sie auf und öffnete. Das Tierchen 
1log auf ihre Schulter und wetzte seinen Schna- 
bel an ihren Lippen. 

Holde Röte schoss dem Mädchen ins Gesicht. 
Es ergriff die Taube und drückte sie an die 
Brust. 
hinaus. Ihr Bliek flog über die Enge der Stadt- 
mauern weit in die Ferne... 

Da sah sie zum erstenmal, dass der Frühling 
in seiner ganzen Herrlichkeit ins Land gezogen 
war und alles grünte Warm und glänzend 
strabite die Maisonne am wolkentosen Himmel. 

Fine Weile stand Hildgund so da im Gefühle 
unsagbarer Wonne. Dann eilte sie aus dem 
Hause, um ihre Kranken zu besuchen und die 
Notleidenden zu trösten. — 

Inzwischen begann im Hathause die Wahl. 

Ein Bürger nach dem andern trat vor den 
Tisch und bezeichnete die Männer, denen er sein 
Vertrauen schenkte. Der Stadischreiber trug sie 
in die vor ihm liegenden Listen ein. 

Im Saale herrschte grüsste Ruhe und Ord- 
nung. Um so bunter und lauter ging cs vor dem 
Rathause auf dem Ringplatze zu. 

Die Anhänger des Erbvogtes eiferten vor allem 
gegen Heinze von Ketscher. Sie warfen ihm vor, 
dass er ans Habsucht, wegen seines gestörten 
Handelsverkehrs den Frieden ohne Rücksicht 
auf das Wohl und Wehe der Stadt wünsche. Sie 
i rieten von seiner Wiederwahl ab und empiahlen 


findet. Bei mildem Wetter kann dies eigenartige | 


aus. Wie andere Mütter ihre Kleinen in das ` 
weiche Federbetichen legen, packen sie diese ` 


So stand sie am Fenster und blickte ' 


RS 
Der gesamte Reinertrag der „Krakauer Zeitung“ 
fliesst Ariogsfürsoranzwerken zu. 
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Theater, Literatur und Kaai 


O diese Zeiten) Ein bissiges Kriegsbilderbuch 
von Homunkulus und Theo Zasche 
Wien, R. Löwit Verlag. (Preis K 1.50) — Zwei 
Humoristen.im wahrsten Sinne des Wortes ha- 
ben sich vereinigt, um in diesen bösen Tagen 
mit überlegenem Witze und beissender Satire 
uns zum Lachen zu zwingen. Homunkulus, der 
Schöpfer von „Klingers“, hat sich im Kriege 
einen an allen Fronten populären Namen durch 
die Schulaufsätze seines „Poldi Huber" gemacht, 
nnd wenn fast eine Viertelmillion der lustigen 
Bändchen ins Feld gingen, ist das Verdienst des 
jungen Wiener Satirikers um den „Humor im 
Feld" nicht genug hoch einzuschätzen. Der Na- 
me Zasche, als der des flottesten Wiener Zeich- 
ners und Karikaturisten, ist weit über die 
Grenzen seiner Vaterstadt gediungen, Nun ha- 
ben sich die zwei kongenialen Spötter gefunden. 
D Erstlingswerk ihrer Laune übertrifft alle 
Erwartungen. Jede einzelne der Satiren ist ein 
Schlager. Tür die beste halte ich die, welche 
die Leiden eines Wieners schildert, der des 
Nachts nach Mause fahren möchte. Die Bilder 
Zasches sind zum Schreien lustig. Er hat sich 
besonders in „Yvette und Yvonne" ausgetobt. 
Dass auch etwas Pikagterie dazukommt, wird 
nur vergnügtes Schmunzeln der männlichen Le- 
ser hervorrufen, Dem Verlage kann man gratu- 
lieren: 100.000 Auflage würden mich nicht wun- 
dernehmen. E. E. 

Francis Jammes, „Der Hasenroman“, Dres- 
den 1916, Hellerauer Verlag. (Preis M. 2.—, geb. 
M.4.) — Der Hellerauer Verlag, der uns den Dich- 
ier Claudel brachte, vermittelt nun die Be- 
kanntschaft mit einem ganz merkwürdigen, 
eigenartigen Posten, der in einer Tiergeschichte 
legendenhall eine ganz unbedeutende Handlung 
zu einer unendlich rührenden, von paradiesi- 
schen Schauern durchzogenen Verherrlichung 
des heiligen Franziskus gestaltet. Dem Dichter 
war es vergönnt, das Tierparadies zu schauen, 
er lasst Gott sprechen, den grossen Erangi die 
Tiere selbst und das alles in w 
Schlichtheit, Rilke sagt über Jammes: „Er ist 
gerado der Dichter, der ich hätte werden wol- 
len.“ Kanu einer mehr sagen? Dem Verlage ge- 
bührt auch die Anerkennung, das schöne Werk 
würdig ausgestattet zu haben, Namentlich der 


Druck der Offizin Haberland ınüss lobend er- 
wähnt werden. 


E. E. 


an seiner Steile den wackeren Sudermann oder 
den bisherigen Gerichtsvogt Petzold von Rose- 
nau, den Bruder Jakobs, Im übrigen soilten die 
alten Räte wieder gewählt werden, die sich in 
der Not der Städt treu und ver ich bewährt 
hätten. 

Auch erinnerten die Gegner Heinzens von Ket- 
scher daran, dass er die Not der Bürger zu An- 
käufen ihrer Häuser und Höfe benutzt hatte. 
Durch den raschen Frieden wolle er sich den 
Nutzen dieser Habe sichern. Durch solche An- 
klagen wurde tatsächlich das Anschen Hein- 
zens von Ketscher hei den meisten Bürgern er- 


| schüttert. Aber seine Anhänger hatten es eben- 


; so leicht, die alten Räte als unbesonnen und un- 


tähig hinzustellen. Sie wiesen auf die allgemeine 
Not der Stadt hin und machten den aAbtretenden 
Rat dafür verantwortlich. Daher sollten neue 
Männer gewählt werden, die mit der Misswirt- 
schaft aufräumen und neues Leben in die Rats- 
stube bringen sollten, Sie kargten auch nicht 
mit Versprechungen aller Art und gewannen 50 
viele Stimmen für die mit Heinze verbundenen 
Männer. 

Die Wirkung dieser Werhearkeit spiegelte sich 
bei der Abstimmung in der Hatsstube wider. 
Anfangs wurden die abtretenden Ratsherren 
häufig genannt. Dann aber hörte man nur Her- 
mann von Hatibor und Paul von Brieg öfters 
nennen; an Stelle der anderen iraten neue Män- 
ner. Immer klarer wurde es, dass weder die eine 
noeh die andere Farleiung einen vollen Sieg da- 
vontragen werde. 


Yorlselzung folgt.) 
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Hühnezei. 
licht Dr. Alfred Hasterlik im Septemberheft des 
„Kosmos“, Handweiser für Naturfreunde 
"jährlich 12 Hefte und 5 Buchbeilagen M. 2.80, 
Stuttgart, Franckhsche Verlagshandlung) einer 
interessanten Aufsatz, dem wir einige Zahler 
über Eierproduktion,Eikonsum und Eiereinfuhr 
entnehmen. Der deutsche Hühnerstand betrug 
vor dem Kriege (1912) 73,374.868 Hühner und 
Bruthühner, darunter 50 Millionen Legehühner. 
Die durchschnittliche Jahresleistung eines 
Huhnes heträgt etwa 90 Eier, so dass auf den 
deutschen Guts- und Bauernhöfen &,5 Milliarden 
Stück Eier erzeugt werden. Der Gesamtver- 
brauch an Eiern im gleichen Jahre erreichte 
aber die Höhe von 7,9 Milliarden Eiern. In ho- 
hem Grade ist also Deutschland vom Auslande 
in der Eierversorgung abhängig. An erster 
Stelle steht Russland, dessen Eierausfuhr na- 
hezu die Hälfte (46.3%) der gesamten deut- 
sehen Eiereinftuhr deckt, denn unter der lür 
Osesterreich-Ungarn angegebenen recht 
grossen Einfuhrmenge an Eiern befinden sich 
anth solche russischer Herkunft, die über Ga- 
Itzien den Weg nach Deutschland finden. Dabei 
iat Russland ausserdem noch der wichtigste 
Eierlieferant für England, an dessenEierausfubr 
es mit 53,3% beteiligt ist.Der Wert der russi- 
schan Hühnereierausfuhr für das Jahr 1913 
betrug 190 Millionen Mark. Aus dieser Üeher- 
sicht geht unzweifelhaft hervor, dass Deutsch- 
land nicht imstande ist, den Bedarf an Eiern 
selbst zu decken. Nun Hegt die Frage nahe: 
Kann Deutschland seine eigene Erzeugung nicht 
go weit steigern, dasa sie den Bedarf deckt? 
Sachverständige Fachleute bejahen diese Frage, 
indem sie darauf hinweisen, dass durch Zucht- 
wahl legereicher Rassen d. h. solcher, die 120 
bis 150 Eier im Jahre liefern, sowie durch eine 
richtige, sparsame Fütterung in absehbarer Zeit 
dieses Ziel erreichbar wäre, dass jedoch mit der 
bisher vielfach üblichen Vernachlässigung der 
Geflügelhöfe gebrochen werden müsste, Gegen- 
wärtig sei die Geflügelzucht selbst auf grösseren 
Gütern nur Nebensache und werde in ihrem 
Ertrage unterschätzt, von den Bauern aber ohne 
„Nachdenken betrieben, viellach sogar als lästi- 
bs Anhängsel des Betriebes betrachtet. Eine 
Stütze für die Richtigkeit dieser Ansicht geben 
“wis die in der Provinz Sachsen alljährlich 
stattlindenden Prämilerungen gut geleiteter 
Getlügelzuchtanstalten, deren sorgfältige Buch- 
jührung ergibt, dass ein Huhn einenReingewinn 
von durchschnittlich M. 3.50 abwirit, wobei für 
das Ei der heute beinahe sagenbait klingende 
billige Preis von 5-6 Pfg. angenommen und ein 
junges Huhn als Fleischnahrung mit M. 1.—, 
eine alte Henne mit M. 1.75 bewertet wurde. Die 
Frage, ab die Hühnerzucht gewinnbringend ist 
oder nicht, spitzt sich letzten Endes zu einer 
Futtertrage zu, die wissenschaftlich inso- 
fern eriorschi ist, als wir wissen, dass ein nor- 


males Huhn (2 Kilo Lebendgewicht) an täglicher ` 


Nahrung, neben Wasser und anorganischen Stol- 
ten (Kalk-, Fisen- und phosphorsauren Salzen), 
etwa 15 g Eiweiss, 40—60 g Kohlenhydrate und 
0,5—1 g Fett, demnach 321 Kalorien nötig hat. 
Der nicht mii Kalorien rochnende praktische 
Züchter bemisst diese Nahrungsinenge für Tag/ 
und Huhn auf 50 g Weichfutter und 50 g Körner- 
futter, Wenn es gelänge, diese Mengen, die sich 
auf den Geilügelstand vor dem Kriege zu 8480 
MilliardenKalorien berechnen, ganz oder wenig- 
stens zum grössten Teile aus bisher unverwer- 
teten oder verschwendeten Abfällen herauszu- 
wirtschaften, dann wäre diese Frage gelöst, so 
eben wie die Frage der Einfuhr von Federvieh 
als Fleischquelle, deren Wert etwa 30 Millionen 
Mark beträgt 


Unler dieser Ueberschrift veröffent- | 


Vor einem Jahre. 


21. Septembar. Erneute Angriffe der Russen 
uF unsere Stellungen östlich von Luck wurden 
gewiesen. — Der Uebergang über den Mo- 
ezadz bei Dworzec ist erzwungen, — Unsere 
Artillerie zerstörte serbische Befestigungsarbeiten 
an der unteren Drina. — Italienische Anpriffe 
auf den Coston (Hochfläche von Vielgereuth 
wurden abgewiesen. — An,„der französischen 
Front starkes Artilieriefeu@r im Abschnitte 
Souchez-Arraa. 


SPORT. 


Kramer wiener Melsterfahrer von Amerika. Einer 
Meldung englischer Blätter zufolge ging Frank 
Kramer auch ans der diesjährigen Meisterschaft 
von Amerika wieder als Sieger hervor. Krämer 
trug somit den Titel, den er als Berufsfahrer 
im Jahre 1901 zuerst gegen Major Taylor er- 
rang, zum sechzehnten Male davon. 


FINANZ und HANDEL. 


Englische Industriegewinne im Kriege. 


Der „Economist“ stellt folgende Zahlen für die 
Gewinne der Handelsgesellschaften der Ver- 
einigten Königreiche in den Jahren 1914 und 
1915 zusammen. 


Gewinn- Gewinn- 

Gattung‘ Zunahme M% Abnahme. 1% 
Brauereien . - u 274.458 65 
Kanäle und Docks 57.776 451 
Elektr. Licht u. Kraft 4.098 0,8 
Gamme RR. . S o SDS.dua, 198 
Eisen, Kohle, Stahl] „ 1,900.226 83,8 
Landfinanzierung . . 284.689 90 
Motoren u. Fahrräder 622705 45,6 
Salpeter 359.819 395 
Oel. 
Schittahrt 
Tee, Kautschuk 
Telegraphen . 
Strassenbahnen 327.873 18.8 
Truste „ . . 47.950 85 
Wasserwerke . 51,943 88 


Vorach. Industrien N 2,891.842 10,4 


Die Gesamtsumme der Gewinne dieser Gesell- 
schaften betrug im Jahre 1915 rund £ 13,696.768. 

Die Schiffahrtsgewinne verteilen sich folgen- 
dermassen auf die einzelnen Schiffahrtsgesell- 
schaften: 


Gewinn (in Z) . das 1915/18 
Booth Stenmship. , . a s 0, 73180 179.060 
Cunard Steamship ©. . 0...  BiBE2L 882011 
Bagle Oil Transport . |.. . 191148 314821 

| Frederick Leyland . . a a. . 412188. 1,196,684 
Houlder Line . . . . 32.034, "184.702 
Tamport and Holt . . . 382.898 
london and Northern Steam 567.008 
Nitrate Producers’ Steamship . 381.508 
Ocoanıe Steam Navigation , 1,711.981 
Noyal Mail Steam Packet 195.708 


ger, 


Wiliam Franco, Fenwick and Co. 
Zusammen . 


Kam: 


Eröffnung nauer Postämter. Am 1. September 
l. J. wurden neue Etappenpostämter It. Klasse 
für den Privatposiverkehr eröffnet, und zwar 
in Jedlinsk, Iwaniska, Nowy Korczyn, 
Ożarów und Widawa. Zur Aufgabe sind nur 
Korrespondenzkarten, offene Briefe, Drucksortei: 
(Zeitungen) und Warenproben, zur Abgabe 
dagegen Korrespondenzkarten, offene und ge 
schlossene Briefe, Drucksachen (Zeitungen), 
Warenproben und Pakete ohne Wertangabe bis 
5 kg zugelassen. 


Abermaliga Nichthsschlekung ies Wiener Borsten- 
viehmarktes. Auch der gestrige Wiener 
Borstonviehmarkt war überhaupt 
nicht beschickt. Die Aussermarktbezüge 
waren diesmal kleiner, und zwar wurden um 
301 Stück Fettschweine und 1086 Stück Fleisch- 
:chweine weniger bezogen. 

Beförderung ausfuhrvarbotenar Waran in Post- 
'aketen nach dem k. u. k. Okkupatisasgahiste in 
Jolan. Der Privatposipakeiverkehr von Waren, 
deren Ausfuhr aus Oesterreich verboten ist, ist 
ausnahmsweise laut Verordnung des k. k. 
Handelsministeriums vom 25. August 1. J, (Post- 
und Telegraphenverordnungsblatt Nr, 122) nach 
dem k. u. k. Okkupationsgebiete in Polen unter 
der Bedingung gestattet, dass jedem Paket 
ein Ausfuhrzertifikat derk.u.k. Auskunft- 
stellen in Krakau, Radom, Rzeszöw oder Lem- 
berg beigegehen ist. 


Spielplan des Städtischen Volks-Theaters 
vom 20. bis 24. September. 
Beginn der Vorstellungen halb 8 Uhr abends. 
Heute Mittwoch, den 20.: „Die Csardasfür- 
stini 
Donnerstag, den 21.: „Damen und Husaren“, 
Komödie in 3 Akten von Fredro. 
Freitag, den 22.: „Die Csardasfürstin“, 
Samstag, den 28.: „Die Csardasfüratin“, 
Sonntag, den 24. um 4 Uhr nachmittags: „Die 


schöne Marseillanerin“; abends: 
„Damen und Husaren‘“. 


Kinoschau. 


„PROMIEN“, Podwale 6, Programm bis inklusive Donners- 
tag den 21. September 1918; 


Kılaysaktualıtät, — ‘Dr. Rämeı 


rossa Stunda. Drama in 


drei Akten. — du mir, sa Ich dir. Lustspiel in zwei 
Teilen. — Hoimchan am Herde. Komödie. — Worsertälla 
In Schweden. Naturaufnahme. 


‚ZACHETA“, Ringplatz im Hawelka-Hause. Programm bis 
inklusive Donnerstag den 21, September 1916: 
Korlu. Naturaufnahrme. — Das Licht Im Dunkeln. Krimirrol- 
drama in vier Teilen, — Ich versichers Sla. Lustspiel. 


„APOLLO" (neben Hotel Royal und CaféCity). — 
vom 19. bis 21. September : 
Krlegswoche. — In dar Obhut daa Aftan, Sensationg-Wild- 
westdrama in zwei Akten. — Elna fidels Hochzeitsrelse, 
Grosses Detektiv-Schlegerlustspiel in vier Akten. 


Programm 


„NOWOŚCI“, Starowielon 21. — Programm vom 18. om 
20. September: 
Eln Blatt Papier. Schlagerdrama ia vier Akten. 
Ausser dem Programm: Verzilgliches Lustepiel, Krlags- 
woche nnd Naturaufnahmen. 


WANDA“, Ul. áw. Gertrady 5. — 
21, September. 
Kriagswonhe. — Nur nicit sbergläuhlsch sain. Luetapiel. 
— Naturaufnshmen. — Malsterdetaktiv. Lusteniel. 
Ale Panthergräfln. Drama, 


Programm vom 8, bie 


ICIECHA“, Ul. Starowiślna 16, Programm bis inklusive 
Nonnerstag den 21. September 1910: 
Kriegsaktuelle Aufnahmen. — Ankunft das Handelsunter- 
saehnokes „Onutschland“ In Bramen, Aktualitiit. — Herzen 
m Gel (Slhlrlon). Drama in fënt Akten. — Ausserdem : 
‘apitia, Grogs Wunterrelsa. Höchst originelle Possa. 


al y ‚ka Zeitung” Ist in alten Zeitungs- 
verseniissillen. erhältlich! 


Militär 


je] 


| A HERZMANSKY 
o 
i A 
WIEN VIL 
g Mariahilferstr, 26. Stiftgasse t, 3, 5 7. 
$ ‚Grosses geschmackvolle Auswahl In Selder- 
Für "teren, Samt, Pilach, Wollstoffen, 

B den stotien, Bändern, Auiputz, Stickerei 

Neueste Modelle fertiger Damenkleider, Biu- 
f Herbst? sen, Jacken, Mäntel, Hauskleider, Unterröcke 


RODOODOCOQOCO0ONTO0CONT0QN000CINONNANOACOCUNAON00NAA0ODA 


Eooe<unı SuuccOngengenonFonE 


ERRELTLERELLLLER 


.Seilerwaren 


aler Ar 


Si 
Gurten, Bindfaden, Schnüre, Säcke, Segelleinen usw. liefern Ș 
455 in vorzüglicher Qualität SoS 
Gshrüder Deutsch, Bielitz, Oesterr.-Schlesion. 792 
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ERAKAUER ZEITUNG 


Nr. 263, 


Gut erhaltene 


eiserne Kassa 
Nr. i 


zu kaufen gesucht. 
‚Anbote unter „B. F." au die 


Zeitung“. 
Hausiehrerin 
(deutsch) 
für die vierta Volksechulklasse 

| gesucht. 
Anbotean Frau Satia Schnayer, 
738 Potockiego 

f er 

| 

Drei eventuel wei 
elegant möblierte Zimmer, 


Vorzimmer, Kirke mil Re- 
id, Baderimmer, elektri- 
sches Licht, zu vermloten, 
Distlowskastr. 111, 1. St., rechts 


Unterricht 


in Deutsch, Polnisch und 
Violine erteilt absolvierte 
Konservalarislen. — Anfragen 
unter „Gewissenhatt 734" an 
die Administration der „Kra 


KINO APOLLO 


(neben Hotel Hoyal und Cats City). 


Programm ab Dienstag den 10. bis Donners- 
tag den 21. September 1916, 


Kriegswoche, — Aktuell. 


In der Obhut des Affen. 


Sensalionst-Wildwostdrama in zwei Akten. 


Eine fidele Hochzeitsreise, 


Grosses Detektiv-Schlagerlusispiel in vier “Alten. 


Vorstellungen an Worhentagen: Von 5 Uhr nach- 
bis 1i uir nbends, an Sona- und r KE 


EOTERTETEETTETSIETIITETTITOITIITTTTT 


2 Pferde, Och 


kaver Zeitung 


Briefmarken- 
sammlung 


nor aus Privatbesitz 
zu kaufen gesucht. 
‚Hindler ausgeschlossen. 
Näheres in der Administralion 
der „Krakauer Zeitung", Du- 
najewskigasse Ō, 


Layer wl 
Perser Topnchn 


Krakau, Zielona 8, I. St. 


empfiehlt aich dem P. T. 
703 Publikum, 


Deutsche Bureaukral 


perfekte, tüchtige Stanograghin 
Ind Maschinschreiberin, sucht 
Stelle, auch für halbe Tage. 
Gef. Anträge unter „Z, A, 
73" an die Arministratinm 


Grösate Aus 
econaonee 


Administration der „Krakauer | 


Samuel Spira 


Telephon Nr, 2265, Krakau, Grodzka A Telephon Mr. 2265, 


Prutskoll. Handeistirme, Gegründet 1204, 
Seitehstoffe, Damenhüte, en Schleier, Bänder, Sammte usw, 


Mein teurer Verlobter, das Glück 
und die Sonne meines Lebens, 


Assessor 


Paul Wittmann 


Leutnant d. Res. und Kompagnieführer 
Ritter des bayrischen Militär-Verdienst-Ordens 
M. Ri. mit Schwertern und des Eisernen Krenzes 

L w. I! Klosse 


Nachmittag des 3. Sep- 
bei einem Sturmangriff 
Somme, den Heldentoc 
gefunden. 


hat am 
tember, 
an der 


In tiefstem Leid 


Valiy Petzoldt 


Redakteurin am „Programm“, 


Schlachtensse b. Berlin, den 17. Sept. 1910 
Kurstrasse 0. 


Modewarenhaus 


Preise. Bosto Qua. 


E PHOTOGRAPRISCHE FELDAUSRÜSTUNGEN. 


Dautsches Patent-Präparat 


4 Personen, we- 


en Transforlerung zu vèt- EIGENE FABRIKATE! ‘Sämtliche Phofo-Apparafe 

aam e uk ; z & Bedarfsartikel. G , NOSAN- 
WOHNUNG j Helios — praten Ausarbeitung und Kapseln 

bestehend nöbllorien Tizian š 


grosse Schachtel 


Vergrösserungen } 
von Feldaufnahmen * 
sorgsam und BARRSUCDE 


Preislisten kostenlos. 


zu hakoımmen 


in der Apotheke „zur Sonne“ 
{„Apteka pod Słońcem“) 
Krakan, Haupiringplatz, L A-E 


i Die Bestellungen von der Pro- 
| vinz werden | postwendend 
602 


siib 
Frau R. Kahany 


bekannte Klavier-Plidagogin, erteilt Unterricht bis zur 
höchsten Ausbildung. Anmaldu: yon 2—5 Uhr nache. 
720 Niocatagansa 8, I, Stock. 


pia 8, beim Portier. Tel, 141, 


Damenhüte 
ompfichlt za billigen Preisen 


Franziska Sacher 
Krakau, Siradem 27, Il. Steck. 


e Versintgre' phafogrnpfirache Industrie 


LINPER &COMP,EHRDL’CZKA 


Gefunden 


wurde Samstag abends eine Geldbörse. 

Abzuholen in der Adıninisirstion der „Krakauer | 

Zeitung“, Dunajewskigasse 5, von 8 Uhr früh 
bis 5 Uhr nachm. 


-sober 


Biendend schönes Gesicht 
und jugendfrischen Teint erhalten Frauen und Mid- 
chon bis ins späte Alter nur durch Bafolgung meines 
tzusendfach erproblsn Rezeptes. Alle Hautunreinlich- 
keiten wie Sommersprossen, Mitessor, Loberflocke vor- 
schwinden ! Ich üborsendo jodam grgen Relourmarke 
aine Abschrift dieses Rezeptes vollkommen gratis! 
Schreiben Sie sofort an 


Fr. Menschik, Wion 62, Fach 1, Abteil. is 


GESUCHT 


wird von einem Offizier eine Wohnung mit 2 
Zimmern und eine solche mit 3--4 Zimmern 
samt Zubehör, möbliert oder unmöbliert, späte- 
stens per 1. Oktober. Näke des Festungskom- 
mandos hevorzugt. Antrage unter „0. H.“ an die 
Administration der „Krakaner Zeitung“. 


Feldkinozus 


Fuhrenpark des k.u, k. Fastungs-Verpflegsmagazins 
(Eingang durch die Bosackagasse, Tramwaylinie 5) 


TECHNISCHES BÜRO 


F. LORD 


KRAKAU, LUBICZGASSE Nr. 1. 
TELEPHON 230, 


Beginn der Vorstollungan an Wochontagen: 
ab 6 Uhr, an Sonn- u, Folertagen: ab 3 Uhr. 


Ende der Vorstellungen: 10 Uhr 30 Minuten. 
Zweimal wöchentlich 
Programmwechsel 


Kriegs- und Naturaufnahmen, Dra- 
men, Lustspiel- u. Possenschiager. 


Lager von technischen und 
elektrischen Bedarfsartikeln. 
j Dampfmaachinen, Benzin-, Rohöl- und Gasmotoren, 


Mühlenmaschinen, Walzen, Seidengazs ete. Pumpen 
aller Systeme, Maschinen- und Zylinder-Öle, Tovote- 


Banana vanunannenannannaannnunn 


Proise der Plätze: 20 Heller bi 
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cotte, Leder und Kamelkaaniemen, Gummi- und Miltärmusik. Dei; === 
estdichtungen, wasserdichte Wagi decki Dy- 

f namos und Elekiromotoren, Gtühlompen efc. — Prel IR] KAZIMIERZ ZIELINSKI 
i listen gralis nud frenko, 100 aaan aa a a a o 00 H Optiker 303 
t 

h i 


Krakau, Rynak gtöwny Nr. 39, 


Drukarnia Ludowa in Krakau. 


teve tup sserannessnszsastnpte 
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